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Neue Yerspektiven aUT dIe

-INe gemeinsame Tagung Von VEF UNd -K1)

Vertreterinnen un Vertreter der vVereinigung Evangelischer Freikir-
chen EF} un der Evangelischen Kirche In eufschlan frafen
SICH Vo  3 his März In der T heologischen Hochschule Reutlingen
z“ Erfahrungsaustausch über die aufe. O] wurden hbei dem bisher
ftrennenden ema der aufe Impulse ZUFrF vVerschnung gesetzt un
eHUe Zugänge ZUF aufe n den IC

„ES 1st e1nNe Tagung VOTN e1ner sewlssen kirchengeschichtlichen Dimen-
S10N  “ begrüßte Profi. Dr. Olanı Gebauer, der Rektor der Iheologischen
Hochschule Keutlingen, die Vertreterinnen und Vertreter der und der
EKD S1e versammelten sich dem ema „Neue Perspektiven aufT die
Taufe  &b Begegnung und Erfahrungsaustausch. Die Tagung sollte aut der
Ausschreibung dazu beitragen, eUue Zugänge ZUr aufTtfe und dadurch auch
eUue Zugänge zueinander erschlieben enn „Uber ange /Zeit hinweg
aben Freikirchen und Landeskirchen beim ema aufTtfe e1nen Schwer:
pun aufT die Differenzen 1M Lehrverständnis selegt und der aufTtfe
grundlegende Unterschiede ihres aubens und Kiırchenverständnisses
festgemacht”. Daraus ergab sich Tur die Tagung die rage, 1I1nWIeWweEeI 1n
nicht eXklusives Verständnis der eigenen Taufpraxis möglich 1St. „Können
WITr miteinander lernen, die VielTfalt der Zugänge und Verständnisse un(ter-
einander besser wahrzunehmen und wertzuschätzen?“

Bischöfin eira Bosse-Huber, die Leiterin der Hauptabteilung ÖOkumene
und Auslandsarbei der EKD egann mi1t e1inem Impuls ZUr Versöhnung:
„Wir WISSeN die Diskriminierungen und Herabsetzungen, die uNserTre
Treikirchlichen Geschwister VON landeskirchlicher Selte erilanren aben  &b
S1e erwähnte €1 die Lehrverurteilungen der Reformation, Verfolgungen
ZUr /Zeit des Konfessionalismus SOWIE die Erfahrung der Marginalisierung
und Entrechtung der MNeu ach Europa sgekommenen Treikirchlichen (Ge
meinden DIs 1Ns 19 Jahrhundert. 9y  1C 1Ur dieses chwere Erbe 1156€6-
Ter Geschichte“, en sie, „sondern ehbenso alles AUS Überheblichkeit
und Lieblosigkeit Zeu Unrecht, das Treikirchlichen Christinnen und
Yı1sten VOTN landeskirchlicher Seite 1n UNSerer /Zeit zugefügt worden ist.“
Und Bischöfin Bosse-Huber ügte hinzu „Um ZUr Heilung elangen,
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Vertreterinnen und Vertreter der Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen (VEF) und der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) trafen
sich vom 6. bis 7. März in der Theologischen Hochschule Reutlingen
zum Erfahrungsaustausch über die Taufe. Dabei wurden bei dem bisher
trennenden Thema der Taufe Impulse zur Versöhnung gesetzt und
neue Zugänge zur Taufe in den Blick genommen.

„Es ist eine Tagung von einer gewissen kirchengeschichtlichen Dimen-
sion“, begrüßte Prof. Dr. Roland Gebauer, der Rektor der Theologischen
Hochschule Reutlingen, die Vertreterinnen und Vertreter der VEF und der
EKD. Sie versammelten sich unter dem Thema „Neue Perspektiven auf die
Taufe“ zu Begegnung und Erfahrungsaustausch. Die Tagung sollte laut der
Ausschreibung dazu beitragen, neue Zugänge zur Taufe und dadurch auch
neue Zugänge zueinander zu erschließen. Denn „über lange Zeit hinweg
haben Freikirchen und Landeskirchen beim Thema Taufe einen Schwer-
punkt auf die Differenzen im Lehrverständnis gelegt und an der Taufe
grundlegende Unterschiede ihres Glaubens- und Kirchenverständnisses
festgemacht“. Daraus ergab sich für die Tagung die Frage, inwieweit ein
nicht exklusives Verständnis der eigenen Taufpraxis möglich ist. „Können
wir miteinander lernen, die Vielfalt der Zugänge und Verständnisse unter-
einander besser wahrzunehmen und wertzuschätzen?“

Bischöfin Petra Bosse-Huber, die Leiterin der Hauptabteilung Ökumene
und Auslandsarbeit der EKD, begann mit einem Impuls zur Versöhnung:
„Wir wissen um die Diskriminierungen und Herabsetzungen, die unsere
freikirchlichen Geschwister von landeskirchlicher Seite erfahren haben.“
Sie erwähnte dabei die Lehrverurteilungen der Reformation, Verfolgungen
zur Zeit des Konfessionalismus sowie die Erfahrung der Marginalisierung
und Entrechtung der neu nach Europa gekommenen freikirchlichen Ge-
meinden bis ins 19. Jahrhundert. „Nicht nur an dieses schwere Erbe unse-
rer Geschichte“, denke sie, „sondern ebenso an alles aus Überheblichkeit
und Lieblosigkeit erzeugte Unrecht, das freikirchlichen Christinnen und
Christen von landeskirchlicher Seite in unserer Zeit zugefügt worden ist.“
Und Bischöfin Bosse-Huber fügte hinzu: „Um zur Heilung zu gelangen,
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INUSS vielmehr heute unbedingt aufT beiden Seiten der 1USCHE 1C aufT
uns selhst hinzukeoemmen Um des gemeinsamen Zeugnisses VOTN Jesus
T1SLUS willen SE1 wichtig, 9y  arau. achten, dass uNSsSeTe Selbstver
Ständnisse sich nicht Jänger AUS der Abgrenzung das negatıv ezeich-
eie Bild des Anderen speisen  “

„Die Absicht dieser Tagung jeg nicht darın, 1n Lehrgespräch ber die
aulte ren, Ondern die /Zusammenarbeit und das gegenseltige erste
hen aufT e1ner pragmatischen eNnNe voranzubringen”, Pastor Christoph
1ba, Präsident der VEL, In seinem Impuls ZUr Versöhnung. uch hob ©1-
gENE konfessionelle Verletzungen und die „schmerzhalite Selbsterkenntnis“
ervor, „WOo WIr selbstgerecht und überheblich, a1SO nicht dem (elst (‚0O0tl:
tes semäd. In Vergangenheit und egenwar ber den Glauben und die
Frömmigkeit uUuNseTeTr landeskirchlichen Geschwister geurteilt aben und
urteilen  “ Und estand: „ES SiDt Geschwister 1n den Freikirchen, die
meılnten und meıinen, den wahren Glauben, die jelere Frömmigkeit, die
ehrfürchtigere Bibelauslegung, die bessere aufT ihrer Seite haben.“
1ne solche Haltung verurteilte als „selbstgerecht und Talsch“ Dieses
Denken re ZUr Irennung auch 1n den eigenen Reihen und verhin-
dere die (G(emeiminschaft. „Diese Erkenntnis 1st schmerzvoll”, ESs
MUSSE STA  essen 1n „Zeichen der versöhnenden Kraflt des Evangeli
uUums  &b sehen „Denn damıit STE und die Glaubwürdigkeit der CNMSUN
chen Kiırchen und ihrer OTSC 1n uNsSeTeTr Gesellschaft.“

Interessant dann der Aspekt, dass In den Freikirchen der
bereits S17 926 1n Miteinander unterschiedlicher Taufverständnisse
Sibt Während die Heilsarmee aufT die aufTtfe verzichtet, unterscheidet die
Evangelisch-methodistische Kıirche (EmK) zwischen saäuglingsgetauften KIr-
chenangehörigen und sogenannten bekennenden Mitgliedern, die EeNTWEeE-
der mündig etauft wurden Oder sich ach der Sauglingstaufe bewusst
ihrem Glauben bekannt haben Danehben sehört den Grundüberzeugun-
gEN VOTN Freikirchen, WIE den Mennoniten, Baptisten Oder auch dem Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, die Gläubigentaufe als eINZIg ültige
Form der neutestamentlichen autfe diese 1n Lehrfragen ZUr aufTtfe und
auch In der Taufpraxis unterschiedlichen Freikirchen ehören ZUr und
gestalten LFrOTZ und mi1t diesen Unterschieden e1nNe Form der Kirchenge-
meinschaft und usammenarbeit.

Sehr persönliche Erfahrungsberichte VOTN Landeskirchlern und Fre1l-
ITcnhiern ergänzten diesen Aspekt. S1e zeigten, dass sich die einzelnen Bil
der des Christwerdens unterscheiden Wie und wodurch sewinnt das
Chris  erden die sogenannte CNrSUÜNCHeEe Inıtlation sSe1INne VO STa
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muss vielmehr heute unbedingt auf beiden Seiten der kritische Blick auf
uns selbst hinzukommen.“ Um des gemeinsamen Zeugnisses von Jesus
Christus willen sei es wichtig, „darauf zu achten, dass unsere Selbstver-
ständnisse sich nicht länger aus der Abgrenzung gegen das negativ gezeich-
nete Bild des Anderen speisen“.

„Die Absicht dieser Tagung liegt nicht darin, ein Lehrgespräch über die
Taufe zu führen, sondern die Zusammenarbeit und das gegenseitige Verste-
hen auf einer pragmatischen Ebene voranzubringen“, so Pastor Christoph
Stiba, Präsident der VEF, in seinem Impuls zur Versöhnung. Auch er hob ei-
gene konfessionelle Verletzungen und die „schmerzhafte Selbsterkenntnis“
hervor, „wo wir selbstgerecht und überheblich, also nicht dem Geist Got-
tes gemäß in Vergangenheit und Gegenwart über den Glauben und die
Frömmigkeit unserer landeskirchlichen Geschwister geurteilt haben und
urteilen“. Und er gestand: „Es gibt Geschwister in den Freikirchen, die
meinten und meinen, den wahren Glauben, die tiefere Frömmigkeit, die
ehrfürchtigere Bibelauslegung, die bessere Ethik auf ihrer Seite zu haben.“
Eine solche Haltung verurteilte er als „selbstgerecht und falsch“. Dieses
Denken führe zur Trennung – auch in den eigenen Reihen – und verhin-
dere die Gemeinschaft. „Diese Erkenntnis ist schmerzvoll“, so Stiba. Es
müsse stattdessen um ein „Zeichen der versöhnenden Kraft des Evangeli-
ums“ gehen. „Denn damit steht und fällt die Glaubwürdigkeit der christli-
chen Kirchen und ihrer Botschaft in unserer Gesellschaft.“

Interessant war dann der Aspekt, dass es in den Freikirchen der VEF
bereits seit 1926 ein Miteinander unterschiedlicher Taufverständnisse
gibt: Während die Heilsarmee auf die Taufe verzichtet, unterscheidet die
Evangelisch-methodistische Kirche (EmK) zwischen säuglingsgetauften Kir-
chenangehörigen und sogenannten bekennenden Mitgliedern, die entwe-
der mündig getauft wurden oder sich nach der Säuglingstaufe bewusst zu
ihrem Glauben bekannt haben. Daneben gehört zu den Grundüberzeugun-
gen von Freikirchen, wie den Mennoniten, Baptisten oder auch dem Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, die Gläubigentaufe als einzig gültige
Form der neutestamentlichen Taufe. All diese in Lehrfragen zur Taufe und
auch in der Taufpraxis unterschiedlichen Freikirchen gehören zur VEF und
gestalten trotz und mit diesen Unterschieden eine Form der Kirchenge-
meinschaft und Zusammenarbeit.

Sehr persönliche Erfahrungsberichte von Landeskirchlern und Frei-
kirchlern ergänzten diesen Aspekt. Sie zeigten, dass sich die einzelnen Bil-
der des Christwerdens unterscheiden: Wie und wodurch gewinnt das
Christwerden – die sogenannte christliche Initiation – seine volle Gestalt?
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inig sich die Jeilnehmenden, dass die persönliche or e1Nes
auflings aufT den Ruf Christi 1n die Nachfolge und SOMI1 1n die Verantwor-
LUNg, aufT jeden Fall Teil des Initiationsprozesses 1St. enn „auch Tur die
Landeskirchen sehört das Bekenntnis ZU Initiationsprozess und INUSS DET-
Onlich 1M Glauben adaptiert werden“”, Pfarrer Dr. Jörg Bickelhaupt,
eleren Tur interkonfessionellen 0g 1M Zentrum ÖOkumene der vange
1schen Kıirche 1n essen und assau EKHN] und der Evangelischen KIr-
che VOTN Kurhessen-Waldec EKKW) Jede und jeder MUSSE persönlich
worten Doch WIEe sTarr 1st dieser Zusammenhang VOTN bekennendem
Glauben und aufTtfe ZEeILC und In SEINeEeTr Abfolge festgelegt? ann die In
1H1aUn auch als 1n lebenslanger Prozess verstanden werden? Darüber dis
kutierten die Teilnnehmenden kontrovers.

Miteinander aufTtfe rleben Wie seht das? /u dieser Fragestellung
wurden einıge Modelle vorgestellt, WIEe aufTtfe ohne Lehrkonsens denkbar
sSeın könnte Dr. olan Gebauer schlug ZU eispie e1nNe Differenzierung
der Aspekte Heilszuspruch und Heilsverwirklichung VOT. Die Sauglings-
taufe SE1 unabhängig VO  3 Glauben des aulflings als Heilszuspruch VeT-
stehen „Von Heilsverwirklichung könnte demnach erst dann eredet WET-

den, WEln dem Heilszuspruch In der aufTtfe die Heilsaneignung 1M Glauben
entspricht”, (‚ebauer welter. Er Iragte, OD 1n dritter Weg enkbar waäre,
der €1 Weisen der aufTtfe miteinander e1inem zusammenhängenden
pneumatischen Geschehen verbinden könnte

1ne Okumenische Möglichkei 1n der aulffrage aufeinander ZUZUBE-
hen, schlug Jochen agner, Pastor der Freien evangelischen (emeiminde In
Kirchberg und Vorsitzender der ACK Region Uüdwest VOTL Der tus der
Tauferneuerung beziehungsweise Taufbestätigun kann „MiIt Untertau:
chen, aber Oohne e1nNe (trinitarische)] Taufformel“ praktiziert werden er
dem betonte „Mittelfristig INUSS Tur die Kiırchen AUS der täuflerischen
Iradıtion das /ie]l se1n, die Säuglingstaufe 1n den rällen, In enen der
Glaube hinzukommt, nicht 1Ur achten, Ondern anzuerkennen  &b Im Ge
SENSALZ anderen täuferischen Freikirchen stellt die aufTtfe aufgrun des
persönlichen auDens 1M Bund Freier evangelischer (‚emeinden keine Be
dingung Tur die Mitgliedschaft In der (emeiminde dar.

Die täuferischen Freikirchen MUussen sich olglic den Mitgliedsan-
Iragen VOTN Menschen, die bereits als Sauglinge etauft wurden, ver  en
und iun dies aufT verschiedene Weise Im Bund Freikirchlicher Pfingstge-

He einzelnen Beiträge und Modelle können In e1ner Veröffentlichung In der e1
„epd-Dokumentation ” nNachgelesen werden.
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Einig waren sich die Teilnehmenden, dass die persönliche Antwort eines
Täuflings auf den Ruf Christi in die Nachfolge und somit in die Verantwor-
tung, auf jeden Fall Teil des Initiationsprozesses ist. Denn „auch für die
Landeskirchen gehört das Bekenntnis zum Initiationsprozess und muss per-
sönlich im Glauben adaptiert werden“, sagte Pfarrer Dr. Jörg Bickelhaupt,
Referent für interkonfessionellen Dialog im Zentrum Ökumene der Evange-
lischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) und der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen-Waldeck (EKKW). Jede und jeder müsse persönlich ant-
worten. Doch wie starr ist dieser Zusammenhang von bekennendem
Glauben und Taufe zeitlich und in seiner Abfolge festgelegt? Kann die In-
itiation auch als ein lebenslanger Prozess verstanden werden? Darüber dis-
kutierten die Teilnehmenden kontrovers.1

Miteinander Taufe erleben – Wie geht das? Zu dieser Fragestellung
wurden einige Modelle vorgestellt, wie Taufe ohne Lehrkonsens denkbar
sein könnte. Dr. Roland Gebauer schlug zum Beispiel eine Differenzierung
der Aspekte Heilszuspruch und Heilsverwirklichung vor. Die Säuglings-
taufe sei unabhängig vom Glauben des Täuflings als Heilszuspruch zu ver-
stehen. „Von Heilsverwirklichung könnte demnach erst dann geredet wer-
den, wenn dem Heilszuspruch in der Taufe die Heilsaneignung im Glauben
entspricht“, so Gebauer weiter. Er fragte, ob ein dritter Weg denkbar wäre,
der beide Weisen der Taufe miteinander zu einem zusammenhängenden
pneumatischen Geschehen verbinden könnte.

Eine ökumenische Möglichkeit, in der Tauffrage aufeinander zuzuge-
hen, schlug Jochen Wagner, Pastor der Freien evangelischen Gemeinde in
Kirchberg und Vorsitzender der ACK Region Südwest vor: Der Ritus der
Tauferneuerung beziehungsweise Taufbestätigung kann „mit Untertau-
chen, aber ohne eine (trinitarische) Taufformel“ praktiziert werden. Außer-
dem betonte er: „Mittelfristig muss es für die Kirchen aus der täuferischen
Tradition das Ziel sein, die Säuglingstaufe in den Fällen, in denen der
Glaube hinzukommt, nicht nur zu achten, sondern anzuerkennen.“ Im Ge-
gensatz zu anderen täuferischen Freikirchen stellt die Taufe aufgrund des
persönlichen Glaubens im Bund Freier evangelischer Gemeinden keine Be-
dingung für die Mitgliedschaft in der Gemeinde dar.

Die täuferischen Freikirchen müssen sich folglich zu den Mitgliedsan-
fragen von Menschen, die bereits als Säuglinge getauft wurden, verhalten
und tun dies auf verschiedene Weise. Im Bund Freikirchlicher Pfingstge-

1 Die einzelnen Beiträge und Modelle können (bald) in einer Veröffentlichung in der Reihe
„epd-Dokumentation“ nachgelesen werden.
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meinden 1st e1nNe Mitgliedschaft beispielsweise ach WIE VOT 1Ur miıt lau:
benstaufe möglich Die (‚emeinden des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
(‚‚egmeinden BEFG en sich 1n dieser rage mehr und mehr. S1e erken-
nen jede und jeden, der sich T1SLUS bekennt, als Jeil des Leibes Jesu

Konkret leiten viele, ahber nicht alle (‚emeinden daraus ab, dass e1nNe
Gemeindemitgliedschaft auch beli e1ner aulte ohne eigene Willensbekun:
dung (Säuglingstaufe) möglich ISt, soflern das persönliche Bekenntnis des
auDens hinzutritt. Diese AufnahmepraxIis stellt nicht die baptistische
Jlauferkenntnis In rage, Ondern sgl die (G(emeinsamkeit 1M Christusbe
kenntnis unterstreichen „Die Auflnahme VOTN ersonen, die keine lau:
benstaufe empfangen haben, 1st aufgrun ihres Glaubenszeugnisses 1M EIN:
zel]Tfall möglich und kann Uurc die Gemeindeordnung seregelt werden “2

7

e1nNe Empfehlung des Präsidiums des BEFG VO  3 Fehruar 2015 Dem
ach können 1n den (‚emeinden des BEFG als augling getaufte Yı1sten
als Mitglieder aufgenommen werden €1 1st ach WIEe VOT als KONSenNs
festgehalten: 771 Die Glaubenstaufe wird VOTN uns als die einzIge VO  3
Neuen lestament her begründbare Form der aufTtfe angesehen, praktiziert
und vertreten Wır taufen deshalb keine Sauglinge, Ondern mündige
Menschen aufT das persönliche Bekenntnis ihres auDbens hin Wır Lau
len Menschen, die die aulte begehren, auch WEeNnN S1E als Sauglinge bereits
etauft worden sSind Reine „Übertrittstaufen“ lehnen WITr ab Wır neh

“3Inen niemanden auf, der die Überzeugung der Glaubenstaufe nicht teilt.
Hier wurde 1M Verlauf der Tagung auch iIMmer wieder sehr eutlich,

dass auf landeskirchlicher Seite e1nen chmerz Sibt, der damıit verbun-
den 1St, dass die täuflerischen Freikirchen auch Menschen taufen, die die
aulte begehren, auch WE S1E als Sauglinge bereits etauft worden SInd
Landeskirchler (und auch die EmK als Teil der VEF) senen hierin anders
als die täuferischen Freikirchen e1nNe „Wiedertaufe“. Wenn und EKD
In der Tauffrage Okumenisch CNrıtte aufeinander zugehen wollen, MuUussen
sich1 Seiten der schmerzhalten Herausforderung stellen, e1nen exkl]u-
SIven Standpunkt aufzugeben. S1e MmMussten onl eweils „eIine TOTe
schlucken”, der Leiter der Evangelisch-Freikirchlichen ademie S
Dr. (Oliver Pilnei enn die Kückfragen und Diskussionen verdeutlichten,
dass ach WIEe VOT schwierig 1St, dass die täuferischen VEF-Kirchen die

1e wwwWi.Dbaptisten.de/fileadmin/ befg/media/dokumente/Empfehlung_des_Prasidi-
ums zu Gemeindemitgliedschaft_und_ Iaufe__Februar_2 O1 5_.pdf (aufgerufen
)
Ebd
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meinden ist eine Mitgliedschaft beispielsweise nach wie vor nur mit Glau-
benstaufe möglich. Die Gemeinden des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden (BEFG) öffnen sich in dieser Frage mehr und mehr. Sie erken-
nen jede und jeden, der sich zu Christus bekennt, als Teil des Leibes Jesu
an. Konkret leiten viele, aber nicht alle Gemeinden daraus ab, dass eine
Gemeindemitgliedschaft auch bei einer Taufe ohne eigene Willensbekun-
dung (Säuglingstaufe) möglich ist, sofern das persönliche Bekenntnis des
Glaubens hinzutritt. Diese Aufnahmepraxis stellt nicht die baptistische
Tauferkenntnis in Frage, sondern soll die Gemeinsamkeit im Christusbe-
kenntnis unterstreichen. „Die Aufnahme von Personen, die keine Glau-
benstaufe empfangen haben, ist aufgrund ihres Glaubenszeugnisses im Ein-
zelfall möglich und kann durch die Gemeindeordnung geregelt werden“2,
so eine Empfehlung des Präsidiums des BEFG vom Februar 2015. Dem-
nach können in den Gemeinden des BEFG als Säugling getaufte Christen
als Mitglieder aufgenommen werden. Dabei ist nach wie vor als Konsens
festgehalten: „1. Die Glaubenstaufe wird von uns als die einzige vom
Neuen Testament her begründbare Form der Taufe angesehen, praktiziert
und vertreten. 2. Wir taufen deshalb keine Säuglinge, sondern mündige
Menschen auf das persönliche Bekenntnis ihres Glaubens hin. 3. Wir tau-
fen Menschen, die die Taufe begehren, auch wenn sie als Säuglinge bereits
getauft worden sind. Reine „Übertrittstaufen“ lehnen wir ab. 4. Wir neh-
men niemanden auf, der die Überzeugung der Glaubenstaufe nicht teilt.“3

Hier wurde im Verlauf der Tagung auch immer wieder sehr deutlich,
dass es auf landeskirchlicher Seite einen Schmerz gibt, der damit verbun-
den ist, dass die täuferischen Freikirchen auch Menschen taufen, die die
Taufe begehren, auch wenn sie als Säuglinge bereits getauft worden sind.
Landeskirchler (und auch die EmK als Teil der VEF) sehen hierin – anders
als die täuferischen Freikirchen – eine „Wiedertaufe“. Wenn VEF und EKD
in der Tauffrage ökumenisch Schritte aufeinander zugehen wollen, müssen
sich beide Seiten der schmerzhaften Herausforderung stellen, einen exklu-
siven Standpunkt aufzugeben. Sie müssten wohl jeweils „eine Kröte
schlucken“, so der Leiter der Evangelisch-Freikirchlichen Akademie Elstal,
Dr. Oliver Pilnei. Denn die Rückfragen und Diskussionen verdeutlichten,
dass es nach wie vor schwierig ist, dass die täuferischen VEF-Kirchen die

2 Siehe www.baptisten.de/fileadmin/befg/media/dokumente/Empfehlung_des_Prasidi-
ums_zu_Gemeindemitgliedschaft_und_Taufe__Februar_2015_.pdf (aufgerufen am
05.08.2019).

3 Ebd.
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Sauglingstaufe als e1nNe ültige Form der aulte anerkennen und dass die
EKD und die EmK die „Wiedertaufe“” nicht kategorisc ablehnen

Dennoch, auch das wurde eutlich, wirken sich diese Dilferenzen
die aufTtfe nicht zwangsläufig kirchentrennen aufT die elebte /usammenar-
beit und die Okumenische (‚emeiminschaft daUS, WIE beispielsweise 1M
Inen der Arbeitsgemeinsc  T Christlicher Kiırchen (ACK) Die rage der
Jlauferkenntnis 1st und bleibt neben der rage ach kucharistie und Amt
1n wichtiger 1hemenbereich Okumenischer Gespräche und Begegnungen.
Im aultfe der etzten re Sind 1n einzelnen theologischen Dialogen Ver-
tändnıis Iureinander und Brücken zueinander erarbeitet worden AazZu hat
sicher auch diese Tagung beigetragen. inig WaTreln sich die Teilnnehmenden
darin, dass S1E sich eltere Klärungen In Fragen unterschiedlicher Erkennt:
N1IS wünschen, aber Jetz schon sehen, dass die Erkenntnisunterschiede
nicht kirchentrennen sSeın mussen „Denn das gemeinsame Bekenntnis
T1SLUS 1st Mitte aller Okumenischen Verständigung. ES 1st rundle-
send, dass Unterschiede In Erkenntnisfragen uUuberbrucken kann  “

der Trasıden beim Abschlusspodium. „Diese Tagung 1st 1n ab
sichtsvolles Zeichen des Miteinanders zwischen der EKD und den In der
VER zusammengeschlossenen protestantischen Kirchen  &b

Jasmin äager un Christoph

Jasmin äger ist Referentin Im Generalsekretariat des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher (emeinden /BEFG/ Pastor Christoph

ist Generalsekretär des BEFG un Präsident der VER)
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Säuglingstaufe als eine gültige Form der Taufe anerkennen und dass die
EKD und die EmK die „Wiedertaufe“ nicht kategorisch ablehnen.

Dennoch, auch das wurde deutlich, wirken sich diese Differenzen um
die Taufe nicht zwangsläufig kirchentrennend auf die gelebte Zusammenar-
beit und die ökumenische Gemeinschaft aus, wie beispielsweise im Rah-
men der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK). Die Frage der
Tauferkenntnis ist und bleibt neben der Frage nach Eucharistie und Amt
ein wichtiger Themenbereich ökumenischer Gespräche und Begegnungen.
Im Laufe der letzten Jahre sind in einzelnen theologischen Dialogen Ver-
ständnis füreinander und Brücken zueinander erarbeitet worden. Dazu hat
sicher auch diese Tagung beigetragen. Einig waren sich die Teilnehmenden
darin, dass sie sich weitere Klärungen in Fragen unterschiedlicher Erkennt-
nis wünschen, aber jetzt schon sehen, dass die Erkenntnisunterschiede
nicht kirchentrennend sein müssen. „Denn das gemeinsame Bekenntnis zu
Christus ist Mitte aller ökumenischen Verständigung. Es ist so grundle-
gend, dass es sogar Unterschiede in Erkenntnisfragen überbrücken kann“,
so der VEF-Präsident beim Abschlusspodium. „Diese Tagung ist ein ab-
sichtsvolles Zeichen des Miteinanders zwischen der EKD und den in der
VEF zusammengeschlossenen protestantischen Kirchen.“

Jasmin Jäger und Christoph Stiba

(Jasmin Jäger ist Referentin im Generalsekretariat des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden [BEFG]. Pastor Christoph Stiba

ist Generalsekretär des BEFG und Präsident der VEF.)
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